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Al-Jaber, oft Doktor Sultan genannt, ist 
minister im Kabinett, zuständig für In -
dustrie und für Zukunftstechnologie. Als 
emiratischer Sonderbeauftragter für den 
Klimawandel und als Vorsitzender der 
28. Weltklimakonferenz musste er sich die 
rolle des Klimadiplomaten aneignen und 
arbeitet in diesem Feld eng mit wichtigen 
Führungspersönlichkeiten aus aller Welt 
zusammen, nicht zuletzt aus Deutschland. 
Auf Kritik von Klimaschutzorganisatio-
nen, ein Ölboss könne diese Position nicht 
einnehmen, reagierte er anfangs empfind-
lich. Sein Argument lautete, dass gerade 
jemand mit Stallgeruch dafür geeignet sei, 
den Ausstieg aus fossilen Brennstoffen vo-
ranzubringen. Und er hat es zumindest ge-
schafft, einen teil der Skepsis zu entkräf-
ten, indem er die Klimakonferenz dazu 
trieb, die Abkehr von fossilen Brennstof-
fen zu beschließen.

Schon 2006 hatte sich Sultan al-Jaber 
die Förderung erneuerbarer energien 
und sauberer technologien zur Aufgabe 
gemacht, als mit ihm an der Spitze das 
Un ternehmen masdar gegründet wurde, 
das sich laut den Worten al-Jabers zu 
einem der weltweit größten Investoren 
auf diesem Feld entwickelt hat. Der Ad-
noc-Chef arbeitete außerdem für den 
Staatsfonds mubadala. Im Jahr 2016 wur-
de er mit der Aufgabe betraut, Adnoc 
neues Leben einzuhauchen, wozu die 
sehr undankbare Aufgabe gehörte, emi-
ratische mitarbeiter zu entlassen. Aber 
Sultan al-Jaber wird auch nachgesagt, 
dass er Konfrontationen nicht scheut.

Schon in der region hat Adnoc es mit 
großer Konkurrenz tun. Auch andere 
Schwergewichte wie Saudi-Arabien inves-
tieren milliardensummen in die Diversi -
fizierung ihrer Wirtschaft, und das auf 
ähnlichen Feldern. Im Vergleich zu Saudi-
Arabien, das den Großteil seiner Öl -
einnahmen benötigt, um die moderni -
sierungsmaßnahmen im eigenen Land zu 
finanzieren, verfügen die emirate aller-
dings über mehr Flexibilität, um im Aus-
land investieren zu können. Und wie Ad-
noc versucht auch der saudische Ölkon-
zern Aramco mit Börsengängen Kapital 
für die Investitionen in die Zukunft zu ge-
nerieren. Im märz vergangenen Jahres 
gliederte Adnoc 4 Prozent seines erdgas-
geschäftes aus, was dem Staatskonzern et-
wa 2,5 milliarden Dollar einbrachte. In 
Abu Dhabi war es der größte Börsengang 
seiner Art.

sich in die allgemeinen volkswirtschaftli-
chen Umbauarbeiten, die das ganze Land 
unabhängiger von den Öl einnahmen ma-
chen sollen, und die von den emirati-
schen Herrschern beharrlich und  mit 
großem einsatz vorangetrieben werden. 

„Adnoc hat in den vergangenen zwei 
Jahren stark in den Ausbau seines Portfo-
lios für verflüssigtes erdgas (LnG) inves-
tiert“, sagt Bachar el-Halabi, ein in Dubai 
ansässiger Korrespondent für die energie-
märkte bei dem Informationsdienst Argus 
media. „Dabei geht es zum einen um die 
Zukunftssicherung des Unternehmens, da 
Gas in der Klimaschutzdiskussion im Ver-
gleich zum Öl als eine ‚akzeptablere‘ ener-
giequelle gilt.“ Bis 2028 soll Adnoc 
15,6 millionen tonnen im Jahr produzie-
ren können. Der stellvertretende Adnoc-
Finanzchef Khaled al-Zaabi hat erdgas als 
„zentrales“ element der energiewende be-
schrieben. Adnoc steht in diesem Feld au -
ßerdem in Konkurrenz zu anderen inter-
nationalen Großkonzernen, wie energie-
marktexperte Bachar el-Halabi weiter er -
klärt. In Abu Dhabi will man daher of -
fenbar keine Zeit verlieren.

So geht Adnoc auch zielstrebig voran, 
wenn es um Investitionen in die Petro-
chemie und Kunststoffherstellung geht. 

Bevor die Investoren aus Abu Dhabi die 
Covestro-Übernahme ins Werk setzten, 
hatten sie ein Viertel der Anteile an dem 
österreichischen Kunststoffhersteller 
Borealis erworben, mit dem Adnoc 
schon länger ein Gemeinschaftsunter-
nehmen betreibt. Der emiratische Kon-
zern ist außerdem mit OmV verbandelt, 
dem größten österreichischen Ölkon-
zern: OmV hält die mehrheit an Borea-
lis, Adnoc beteiligte sich ende vergange-
nen Jahres mit 24,9 Prozent an OmV.

Investitionen in Unternehmen wie Co-
vestro und Borealis zielen darauf ab, die 
Kontrolle über die gesamte energiewert-
schöpfungskette zu erlangen – auch über 
Kunststoffprodukte, die auf erdölbasis 
hergestellt werden. Denn das wären wohl 
die letzten Geschäftsfelder eines versie-
genden Ölmarktes. „es gibt hier auch Sek-
toren, die mit der energiewende zusam-
menhängen, wie zum Beispiel elektro-
fahrzeuge“, sagt Bachar el-Halabi. „So er -
obert Adnoc zugleich einen größeren An -
teil an einem globalen Wachstumsmarkt 
und verbessert seine Umweltbilanz, weil 
europäische Unternehmen wie Covestro 
und Borealis strenge eU-Vorschriften ein-
halten müssen und ehrgeizige Klima-
schutzziele verfolgen.“

Um das Angebot für den Covestro-Deal 
festzuzurren, soll Sultan al-Jaber  in der letz-
ten Augustwoche persönlich nach Deutsch-
land gereist sein. Das ist auf zwei Arten be-
zeichnend: man hört in Branchen- und In -
siderkreisen in Dubai oder Abu Dhabi ers -
tens, die Adnoc-Führung sei sehr stark auf 
ihren Vorstandsvorsitzenden ausgerichtet. 
Außerdem heißt es, al-Jaber schätze und 
möge Deutschland, habe lange zurück -
reichende Verbindungen in das Land.

Der Adnoc-Chef ist allgegenwärtig in 
den emiratischen Diversifizierungsbemü-
hungen, wird als „Schweizer taschenmes-
ser“ der emiratischen Führung beschrieben 
und als einer ihrer fähigsten Spitzenfunk-
tionäre. „Al-Jaber hat der Führung bewie-
sen, dass er einer ist, der liefert. Und des -
wegen klettert er die Leiter immer weiter 
hinauf“, sagt ein Kenner des Landes und 
der Branche, der wie andere auch nicht na-
mentlich zitiert werden will, selbst wenn er 
sich positiv über den Adnoc-CeO äußert. 
Hinter vorgehaltener Hand ist außerdem zu 
hören,  al-Jaber sei nicht immer einfach, sei 
ein Arbeitstier, das niemals abschalte und 
extrem hohe Ansprüche an seine mitarbei-
ter stelle. Aber wer für ihn arbeitet, der 
weiß, dass er an Projekten arbeitet, die den 
ehrgeizigen Herrschern wichtig sind.

Futuristisch: die  digitale 
Kommandozentrale von Adnoc am 
Unternehmenssitz in Abu Dhabi 
Foto reuters
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Quellen: ifo-Institut, Statistisches Bundesamt, 
Konstanzer Homeoffice-Studie, PWC, 
Bertelsmann Stiftung, Colliers International

Amazon macht Schluss mit dem 
Homeoffice. Angestellte in den 
US-Zentralen müssen ab Januar 

wieder täglich ins Büro kommen. es sollen 
wieder die regeln aus der Zeit vor der Co-
rona-Pandemie gelten. Von zu Hause 
arbeiten ist dann nur noch möglich, wenn 
etwa ein Kind krank ist oder man sich auf 
eine Arbeitsaufgabe konzentrieren will. 

Auch in Deutschland drängen diverse 
Unternehmen auf die rückkehr der mit-
arbeiter. Beim Softwareunternehmen 
SAP folgten Proteste auf die Ankündi-
gung, die mitarbeiter künftig wieder drei-
mal pro Woche im Büro sehen zu wollen. 
Laut einer Studie der Unternehmensbe-
ratung KPmG steht SAP mit seinen Plä-
nen aber keineswegs allein da. In einer 
Umfrage unter 125 deutschen  Groß-
unternehmen im Oktober 2023 gaben 
sieben von zehn Chefs an, dass die mit-
arbeiter in der kommenden drei Jahren 
wieder Vollzeit ins Büro kommen sollten. 
Für den Home officefachmann vom mün-
chener Ifo-Institut, Jean-Victor Alipour, 
sind diese ergebnisse allerdings nicht re-
präsentativ für die Gesamtwirtschaft. 
❶ So zeigen Ergebnisse der Ifo-Kon-
junkturumfrage unter 9000 Unterneh-
men, dass nur  vier Prozent eine Abschaf-
fung des Homeoffice planen. Drei von 
vier Unternehmen wollen geltende rege-
lungen beibehalten. „Die ergebnisse de-
cken sich nicht mit der Debatte um die 
rückkehr ins Büro“, so Alipour. Der An-
teil der Beschäftigten im Homeoffice lag 
im August bei 23,4 Prozent und damit nur 
knapp unter dem Wert der erhebung im 
Februar (24,1 Prozent). Für Alipour ist 
das jedoch kein Beleg für die rückkehr in 
die Büropräsenz. Durch die Festlegung 
bestimmter Präsenztage versuchten 
Unternehmen vielmehr, Struktur in die 
hybriden Arbeitsmodelle zu bringen. 

❷ Für das hybride Arbeiten sprechen 
sich fast drei Viertel der Erwerbstätigen  
aus. Dies geht aus ergebnissen der Kon -
stanzer Homeoffice Studie hervor, für die 
seit der Pandemie erwerbstätige zu ihren 
erfahrungen im Homeoffice befragt wer-
den. Demnach würden Angestellte gerne 
an 2,79 tagen in der Woche im Homeof -
fice arbeiten. Bei Führungskräften fällt 
dieser Wert geringer aus (2,47 tage). Von 
ihnen spricht sich rund ein Drittel für eine 
stärkere Präsenzpflicht aus und befürch-
ten, dass mit dauerhafter räumlicher Dis-
tanz zum Arbeitsplatz auch die Identifika-
tion zum Unternehmen schwindet. „Prä-
senzarbeit ist der Arbeit im Homeoffice 

beim Wissenstransfer, bei Kreativität in 
der Gruppe oder bei sozialen Aspekten 
überlegen“, sagt Alipour. „eine stärkere 
Koordination von Bürozeiten zur Stärkung 
des persönlichen Austauschs ist daher 
sinnvoll.“ 

Wie häufig Arbeitnehmer von zu Hause 
arbeiten können, hängt von vielen Fakto-
ren ab. Abhängig Beschäftigte arbeiten 
beispielsweise seltener im Homeoffice als 
Selbständige. Auch die Größe des Unter-

nehmens spielt eine rolle. In Großunter-
nehmen verbrachten die Beschäftigten 
rund 20 Prozent ihrer Arbeitszeit im 
Home office, in kleinen und mittleren 
Unternehmen hingegen nur etwa 15 Pro-
zent. Generell ist der Homeoffice-Anteil 
in Berufen, in denen vorwiegend am 
Schreibtisch gearbeitet wird, logischerwei-
se am höchsten. ❸ Entsprechend ist das  
Homeoffice im Gesundheitswesen oder 
im Einzelhandel eine Randerscheinung. 

ein gesetzlicher Anspruch auf Ho-
meoffice besteht seit dem ende der pan-
demiebedingten Homeoffice-Pflicht im 
märz 2022 nicht mehr. Zwar hatte sich 
die Ampelkoalition im Koalitionsvertrag 
von 2021 darauf verständigt, einen recht-
lichen rahmen zu schaffen, passiert ist 
seitdem jedoch nichts. Konkrete rege-
lungen ergeben sich daher meist aus den 
Betriebsvereinbarungen der Unterneh-
men. Häufig ist dort dann von „mobiler 

Arbeit“ die rede. Das Arbeiten ist also 
nicht an einen festen Arbeitsort gebun-
den. Für Arbeitgeber bedeutet das auch 
weniger strenge Arbeitsschutzvorgaben. 

❹ Viele Beschäftigte schätzen am 
Home office besonders die Flexibilität in 
ihrer Zeiteinteilung. Insbesondere der 
Wegfall des Arbeitsweges und damit ver-
bundene Kosteneinsparungen nennen Be-
fragte als Vorteile. Zahlen des Bundesin -
stitutes für Bau-, Stadt- und raumfor-

schung (BBSr) zufolge mussten 2023 
rund 20,5 millionen Beschäftigte zur 
Arbeit pendeln, wenn sie nicht gerade im 
Home office arbeiteten. mehr als zwei mil-
lionen Beschäftigte pendelten Strecken 
von mehr als 100 Kilometern. Pochen die 
Unternehmen auf die rückkehr ins Büro, 
ließe sich die mitarbeiterzufriedenheit 
durch Fahrtkostenzuschüsse und die An-
rechnung der Fahrtwege als Arbeitszeit 
positiv beeinflussen. In einer Studie von 
PWC aus dem Jahr  2023 wünschten sich 
38 Prozent der Beschäftigten einen sol-
chen Zuschuss als Bedingung für häufige-
res Arbeiten im Büro. In der Gruppe der 
Arbeitnehmer bis 39 Jahre gab über die 
Hälfte an, dass Home office das entschei-
dende Kriterium bei der Wahl des Arbeit-
gebers ist. Homeoffice werde so zum 
wichtigen Argument im Kampf um die 
Fachkräfte, hieß es  als ein Fazit zu einer 
im Juni veröffentlichten Studie der Ber-
telsmann Stiftung.  

❺ Auch nach dem Ende der Pandemie 
wächst daher das Angebot an Stellen-
ausschreibungen mit Homeoffice-Ange-
bot. Dabei bleibt das Homeoffice ein Pri-
vileg der Fachkräfte: Je spezieller die tä-
tigkeit, desto eher wird die Stelle teilweise 
oder vollständig im Homeoffice angebo-
ten. Homeoffice-Hauptstadt mit den meis-
ten entsprechenden Ausschreibungen war 
2023 Düsseldorf, gefolgt von Frankfurt am 
main und Stuttgart. Generell liegt die 
Home office-Quote bei Jobangeboten in 
Großstädten höher als auf dem Land.  

❻  Analog zur steigenden Zahl der 
Stellenausschreibungen mit Homeof -
fice-Möglichkeit steigt seit der Pande-
mie auch die Leerstandsquote von Büro-
flächen in deutschen Großstädten. Den-
noch plant laut PWC-Studie nur jedes 
fünfte Unternehmen, Büroflächen zu re-
duzieren. Bei den meisten steht die mo-
dernisierung der Arbeitsplätze und der 
Arbeitsumgebung im Vordergrund. Auch 
sollen  mehr Begegnungsstätten geschaf-
fen werden. 

eine rückkehr zur Arbeitswelt von  
vor 2020 ist laut   Jean-Victor Alipour in 
jedem Fall kaum denkbar – im Gegen-
teil. Das hybride Arbeitsmodell werde 
künftig noch wichtiger, besonders we-
gen des Fachkräftemangels und der digi-
talen transformation.

| schneller schlau |

Wenn der Chef ruft und keiner kommen will 
Unternehmen fordern mehr Präsenz, mitarbeiter wollen flexibel bleiben. Wie steht’s um das Homeoffice?  Von Oliver Schlömer

Viele Büros
bleiben leer

Die Mehrheit möchte
hybrid arbeiten
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Vorteile des Homeoffice gegenüber der
täglichen Arbeit im Büro, in Prozent (Jan. 2023)

Diese Arbeitsform bevorzugen 
die Beschäftigten, in Prozent

Nur zu Hause Nur im Büro Hybrid

Aktuelle und geplante Homeoffice-Regelungen
in den Unternehmen, in Prozent

Homeoffice ist grundsätzlich ...
... unmöglich

... möglich

davon:
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Abhängig Beschäftigte, die 2023 mindestens
teilweise im Homeoffice gearbeitet haben
Niedrigster Anteil Zeitliche Arbeitswegersparnis

Kosteneinsparung durch Wegfall des Arbeitswegs

Bessere Work-Life-Balance

Bessere Umweltbilanz

Mehr Zeit mit der Familie

Weniger Ablenkung

Höhere Motivation

Gesundheitswesen

Einzelhandel

Baugewerbe

6,4% 63
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37

26

8,3%

8,4%

22,0%

Höchster Anteil
Versicherungen

Firmenberatung, -verwaltung

IT-Dienstleistungen

68,6%

72,5%

74,7%

Abhängig Beschäftigte insgesamt

Im Gesundheitswesen ist
Homeoffice kaum möglich

Arbeitgeber locken
mit Homeoffice

Das Homeoffice 
verschwindet nicht

Stressfaktor
Anreise

20,2

22,1

Anteil der Stellenanzeigen mit Homeoffice-
Möglichkeit in Deutschland, in Prozent

Die meisten
Stellenangebote
mit Homeoffice:
Düsseldorf
Frankfurt
Stuttgart
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Leerstandsquote von Büroflächen in
ausgewählten Städten, in Prozent
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2022
Onlinebefragung von 1023 Erwerbstätigen.

Onlinebefragung von 600 Arbeitnehmern von 18 Jahren an
aus Industrie, Handel, Dienstleistungen, öffentlichem Sektor.

Pro Monat wurden durch die Bertelsmann-Stiftung rund 850.000 
Online-Stellenanzeigen in Deutschland ausgewertet.

Leerstand: Alle Büroflächen, die innerhalb von drei Monaten
beziehbar sind.

2023 2024

E rst Anfang September saß Sultan 
al-Jaber, der Vorstandsvorsitzen-
de von Adnoc, dem staatlichen 
Ölkonzern der Vereinigten Ara-

bischen emirate, vor einer Aufstellwand 
mit den Logos zweier Konzerne, um eine 
neue Großinvestition zu besiegeln. Adnoc 
hatte gerade 35 Prozent der Anteile an 
einer geplanten Wasserstoffanlage des 
amerikanischen energiekonzerns exxon-
mobil in texas erworben. Sie soll zur größ-
ten kohlenstoffemissonsarmen Produk-
tionsstätte ihrer Art auf der Welt werden 
und täglich etwa 28,3  millionen Kubikme-
ter an blauem Wasserstoff her stellen.  Ad-
noc-Chef al-Jaber sprach von einer „stra-
tegischen Investition“ und einer „wich -
tigen etappe“ für den Konzern auf dessen 
Weg, seine internationale Wachstumsstra-
tegie zu verwirklichen.

Adnoc ist dabei so eifrig, dass schon 
Vergleiche mit einer Investmentbank ge-
zogen werden. ein team von Dutzenden 
Spezialisten unter der Leitung des ehe -
maligen morgan-Stanley-managers Klaus 
Fröhlich ist damit befasst, auf der ganzen 
Welt nach Übernahmemöglichkeiten zu 
suchen, insbesondere in den Bereichen 
Gas und Petrochemie. Gerade wird die 
Übernahme des deutschen Chemiekon-

zerns Covestro vorangetrieben. Adnoc 
wolle dafür 14,4 milliarden euro in die 
Hand nehmen, wie die „Financial times“ 
berichtete. noch liegt kein offizielles An-
gebot vor, doch ist es sehr wahrscheinlich, 
dass es in den nächsten Wochen dazu 
kommt. Im August hatte Adnoc die ver-
tiefte Prüfung der Bücher des Dax-Kon-
zerns abgeschlossen. 

rückendeckung für die einkaufstour 
kommt von ganz oben: Im november 
2022 war in einer Adnoc-Vorstandssit-
zung un ter dem Vorsitz des emiratischen 
Herrschers muhammad bin Zayed Al na-
hyan ein Fünfjahres-Investitionsplan im 
Umfang von 150 milliarden Dollar auf 
den Weg gebracht worden. Adnoc soll 
von ei ner traditionellen staatlichen Öl-
firma in ein internationales energie-
unternehmen verwandelt werden. Der 
erdölkonzern zählt zu den größten der 
Welt und fördert nach eigenen Angaben 
vom mai 4,85 millionen Barrel Öl am 
tag. Das Unternehmen soll sich aber für 
eine Zeit rüsten, in der sich die emirate 
nicht mehr auf das jetzige Kerngeschäft 
mit Öl stützen können. Adnoc solle zu 
denen gehören, die als Letztes stehen, 
heißt es in Abu Dhabi immer wieder. 
Diese angestrebte Diversifizierung fügt 

Warum Adnoc 
einen 

Dax-Konzern 
kaufen will

Der staatliche Ölförderer aus Abu Dhabi will wohl 
14 milliarden euro für Covestro ausgeben. 

Für das emirat und seinen mächtigen Chef passt 
der Kunststoffkonzern in die Strategie. 

Von Christoph Ehrhardt, Beirut
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